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Ein unbekanntes Kartoffelvirus 
Von E. Köhler, Braunschweig 
In einer früheren Mitteilung (Ber. Deutsch. Bot. Ges. 
66. 1953, 63- 65) habe ich unter dem obigen Titel kurz 
über ein Virus berichtet, das von mir aus einem im 
Rheinland vermehrten Kartoffelzuchtstamm isoliert 
worden war, und das von allen mir bisher bekannten 
Kartoffelviren in mehrfacher Hinsicht abwich. Das, Vi-
rus hat nach dem Zuchtstamm, von dem es isoliert 
wurde, die Arbeitsbezeichnung D 1102 erhalten. Seine 
Merkmale sind: leichte Ubertragbarkeit im Saft; starke 
Vermehrung in der Tomate, ohne an i'hr Symptome 
hervorzurufen; anscheinend keine Vermehrung auf dem 
Abb. 1. Blatt von Solanum demissum mit den Folgesymptomen 
des Virusstammes D 1102. 
Tabak; kejne Symptome an dem Solanum demissum-
Bastard A 6; Grenztemperatur der Inaktivierung zwi-
schen 68 und 71 °C bei Prüfung auf Gomphrena globosa ; 
auf den eingeriebenen Blättern von Gomphrena glo-
bosa ruft es im Schalenversuch die Bildung von orange-
bis ockergelben, €twas aufgewölbten, kreisförmiger. 
Primärherden hervor, auf den Blättern von Solanum 
demissum (Stamm S) diejenige kleiner schwarzer, z. T . 
punktartiger Flecke. Da im Elektronenmikroskop ähn-
liche stabförmige Partikeln zu sehen waren, wie sie 
kurz zuvor in Holland bei einem neuartigen und noch 
wenig erforschten Virus festgestellt wurden, äußerte 
ich die Vermutung, daß die beiden Viren identisch sein 
könnten. Inzwischen hat die serologische Untersuchung 
ergeben, daß das Virus tatsächlich in die Verwandt-
schaft des genannten, in Holland entde'ckten Virus, das 
neuerdings als S-Virus bezeichnet wird, gehört. Die 
Tatsache aber, daß das eigentliche S-Virus auf Gom~ 
phrena keine Symptome erzeugt, läßt darauf schlie-
ßen, daß unser Virus D 1102 eine etwas abweichende, 
offenbar seltenere Variante des S-Virus darstellt. Im 
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Abb. 2, Blätter von Solanum demissum, wie bei Abb. 1. 
folgenden werden noch em1ge ergänzende Ergebnisse 
zur Charakterisierung des Stammes D 1102 mitgeteilt. 
Als stark anfällig erwies sich Solanum demissum 
(Stamm S). Drei Wochen nach der !Infektion zeigten 
die oberen Blätter der jungen wachsenden Pflanzen 
als Folgesymptom kleine graue Nekrosen, hauptsäch-
lich am Rande der Fiedern, und hellgrüne über das 
ganze Blatt zerstreute Flecke. Noch später entstand ein 
feinnekrotisches Mosaik mit Blattkräuselung und - an 
Abb. 3. Primärherde des Virus D 1102 auf Blättern von 
Celosia plumosa, 23 Tage nach der Impfung. 
I 
den Spitzenblättern - mit ausgedehnten Randnekro-
sen. Beispiele von Blättern aus der mittleren und obe-
ren Stengelregion zeigen Abb. 1 und 2. Außer an 
Gomphrena globosa erschienen auch an den Blättern 
von Celosia plumosa (Gartenform Thompsoni magnifica 
nana „Goldfeder") primäre Infektionsherde, diese hat-
ten die Form runder gelblicher Flecke (Abb. 3). Es 
gelang nicht, an Pflanzen des Samsuntabaks Infektio-
nen 'hervorzurufen. Versuche, mit den Säften aus Blät-
tern von wie üblich geimpften Samsunpflanzen Infek-
tionen zu erzeugen, verliefen stets negativ; Nicotiana 
tabacum ist demnach offensichtlich immun. Durch Ver-
impfung zu Gomphrena globosa wurde festgestellt, daß 
vollinfektiöser Tomatenblattsaft nach Verdünnung auf 
1 : 1000 noch schwach infektiös ist, und daß die Inakti-
vierungsgrenze näher bei 1 : 10 000 als bei 1 : 1000 liegt. 
Im stehengelassenen Saft bleibt das Virus zwei bis 
drei Tage infektionsfähig. 
Eingegangen am 27. November 1954. 
Zur Biologie von Nitidula bipunctata 
Von W._H. F.u:chs und W. Sanders, Institut tür Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz der Universität Göttingen 
Seit 1951 nimmt in einzelnen Teilen des Weser-Ems-
Gebietes die Bedeutung des zweigetupften Glanzkäfers 
(Nitidula bipunctata L.) als Räucherkammerschädling 
nach Feststellungen des Pflanzenschutzamtes Olden-
burg zu (Lange) . Uber die Entwicklung dieser Art ist 
sehr wenig bekannt. Es wurde daher eine eingehende 
morphologische und biologische Bearbeitung in Angriff 
genommen. Einige für den praktischen Pflanzenschutz 
wichtige Ergebnisse seien im folgenden vorläufig mit-
geteilt. Weiteres wird nach Abschluß der Unternuchung 
W. S an de r s an anderer Ste'lle ausführlich berichten. · 
1. Zur Morphologie der Präimaginalstadien 
Die Imago ist eingehend beschrieben ( H i n t o n i 
und. in ihren wichtigsten Zügen bereits in Flugblättern 
aufgezeichnet (Lange). 
Die wichtigsten Merkmale der präimaginalen Sta-
dien, welche für diese Art noch nicht beschrieben sind, 
sind fo'lgende: 
Die Eier sind relativ groß, langgestreckt mit stump-
fen Polen, etwa 1,12 X 0,32 mm; unmittelbar nach der 
Ablage weiß, glatt und glänzend, mit zahlreichen Tröpf-
chen bedeckt. Nach einiger Zeit zeigt die Oberfläche 
Wabenstruktur. Durch das pergamentartige Chorion 
sind einige Tage vor dem Schlüpfen die schwarzen 
Stemmata, später auch die Mandibelspitzen sichtbar. 
Die Larvenentwicklung durchläuft drei Stadien, 
welche sich auf Grund folgender Merkmale unterschei-
den lassen: 
Die Eilarve (L I) ist nach dem Schlüpfen gelblich-
weiß, der Kopf hell und durchsichtig, die harten Chitin-
teile (Mandibelspitzen und Dornen am Hinterende) 
hellbraun. Allmählich färben si'ch auch Kopfkapsel, 
Rückenplatten und Stigmenspilzen braun. Außer dem 
Sattel des ersten Thorakalsegmentes tragen alle Rük-
kenplatten am hinteren Rande, etwa ein Viertel von 
der seitlichen Begrenzung entfernt, beiderseits zwei 
kleine , etwas ·dunkler pigmentierte Höcker, deren 
erster jeweils etwas schwächer ausgebildet ist als der 
zweite; gegen das Hinterende nehmen sie an Größe zu. 
Die etwa viereckige Dorsalplatte des letzten Segmen-
tes ist mit vier Chitindornen ausgestattet. Die beiden 
hinteren Dornen tragen je drei kräftige Borsten. 
L II ist mehr rotbraun gefärbt. Thorakale Seiten-
punkte Und Rückenhöcker fehlen; mit Ausnahme der 
beiden vorletzten Abdominalsegmente, wo sie mehr 
oder minder stark angedeutet sind. 
L III ist gelblichweiß mit Ausnahme der Stigmen-
spitzen und der Kopfkapsel. Auf dem ersten Thorax-
segment sind dorsal zwei rotbraune Flecke. Rücken-
höcker fehlen . 
Alle Stadien tragen über den ganzen Körper regel-
mäßig verteilte Borsten. Die verpuppungsreife Larve 
ist etwa 7 mm lang und etwa 1 mm breit . 
Ein gutes Unterscheidungsmerkmal der Larvensta-
dien bietet die Kopfkapselbreite. Die Mittelwerte sind: 
L I = 0,27 mm, L II = 0,4 mm, L III = 0,59 mm. 
Die Vorpuppe ist äußerlich der Altlarve ähnlich. Der 
Körper wird allmählich g!;!drungener und C-förmig ein-
gekrümmt. Der Kopf neigt sich '.llUr Ventralseite, und 
die Brustsegmente schwellen an. 
Die. Puppe ist gelblichweiß. Alle Organe liegen dem 
Körper eng an. Kopf und Flügel sind ventral verscho-
ben. Thorax und Abdomen tragen eine Reihe von mehr 
oder weniger langen Dornen, deren zwei den Abschluß 
des Abdomens bilden. Der Hinterleib ist beweglich und 
ermöglicht geringe Ortsveränderungen. Ein bis zwei 
Tage vor der Häutung werden die Flügelanhänge durch 
die durchscheinenden Adern der Alae dunkler; Kom-
plexaugen und Mandibeln sind dann dunke'l pigmen-
tiert. 
2. Zur Biologie 
Die Entwicklung des Käfers konnte in Laborato-
riumszuchten vollständig beobachtet werden. 
Der Käfer lebt von Backwerk und Fleischwaren (s. u.), 
Meist verhält er sich an Räucherwaren ziemlich ruhig. 
Zeitweise wandert er aber recht lebhaft. Bei höheren 
Temperaturen über etwa 18 ° C fliegt er sowohl in der 
Dämmerung als auch bei Sonnenlicht, sucht aber auch 
gern Ritzen und Spalten auf. Oft sitzen mehrere Käfer 
beisammen, ruhig, an dunklen Stel'len des Zuchtge-
fäßes. Das Temperaturoptimum der Imago liegt bei 
etwa 24 ° C, das Feuchtigkeitsoptimum bei 100 °/o rel. F. 
Kältes'tarre setzt erst bei + 1 °-0° C ein. 
Während der Fortpflanzungsperiode kopulieren die 
Käfer häufig. Der einzelne Begattungsakt währt nur 
kurze Zeit. Die Eier werden an und in der Nähe der 
Nahrung in Schüben von durchschnittlich 10-12 Eiern 
- selten einzeln - mit Vorliebe in möglichst enge Rit-
zen und Spalten abgelegt. Die Embryonalentwicklung 
vo'llzieht sich bei Zimmertempera'tur innerhalb von 5 
bis 6 Tagen. Einige Stunden vor dem Schlüpfen sind 
unter der sich abhebenden Ei'haut die lebhaften Be-
wegungen des Embryo zu erkennen. Die schlüpfreife 
Larve reißt durch kräftige Muskelbewegung das Cho-
rion dorsal in der Thorakalregion auf. Der Schlüpfvor-
gang dauert kaum zwei Minuten. 
Die jungen Eilarven sind bereits sehr aktiv und kriE!-
chen spannerläuferartig auf Nahrungssuche umher. Sie 
erreichen bei Zimmertemperatur Geschwindigkeiten 
von 1,3 cm/Min. Bei höherer Luftfeuchtigkeit könne:1 
· sie über sieben Tage ohne Nahrung auskommen. Sie 
suchen gern dunkle Ecken, Höhlungen und Spalten auf. 
Als Nahrung dienen Räucherwaren. In weiche Speck· 
teile bohrt sich die Larve rascher ein als in festere. In 
Räucherwaren ist oft nesterartiger Befatl durch meh· 
rere Larven zu beobachten. Vor allem L II und L IH 
durchbohrt den Speck 4-5 cm tief kreuz und quer. In 
. Auswahlversuchen wurden Würste dem Speck vorge-
zogen. Künstliche Därme können durchbohrt werden. 
Auch Schinkenfleisch wird , allerdings seltener, ange-
nommen. Se'hr stark gesalzene Schinkenteile werden 
auch bei Hunger gemieden. In der Hauptsache wird der 
Fettanteil verzehrt. Das eiweißhaltige Bindegewebe 
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